
ganz klar sehen, dass es einen großen Unter-
schied macht, ob ein Großbetrieb unter spa-
nischen Gewächshäusern mit Wasser aus
Tiefbrunnen Tomaten zieht, die dann schön
verpackt mit dem deutschen Bio-Siegel ver-
sehen im Discounter landen, oder ob die
Tomaten von der Demeter-Gärtnerei neben-
an im TAGWERK-Laden liegen. 

Das ist nicht nur ein großer ökologischer
Unterschied – Austrocknung der Böden
durch Tiefbrunnen, Transportenergie –
sondern auch ein sozialer. Über die Welt der
Discounter haben wir hier schon ausführlich
geschrieben. Nur zur Erinnerung: eine
Kassenkraft hat mindestens 90 Kunden pro
Stunde zu bedienen, 40 Scans pro Minute
durchzuziehen, oft sieben Stunden ohne
Pause. So entstehen billige Discountpreise
und psychisch gestresste Menschen als
Abfallprodukt. Und die Effizienz der Massen-
ware hat ebenfalls ihren Preis: jeder Arbeits-
platz im Discounter vernichtet zwei andere
Arbeitsplätze im traditionellen Handel.

Bewusst einkaufen heißt natürlich erst
mal darauf zu achten, was man einkauft,
aber genauso entscheidend ist, wo man sein
Geld ausgibt.

Reinhard Gromotka 
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P O R T R A I T

Ja wo sind denn die Schweine? Da ist
man auf dem Hof eines Schweine-

mästers zu Besuch und sieht nur
gähnende Leere in den Boxen. „Die

Sauen haben wir jetzt geschlachtet; sie
haben ihr Gewicht erreicht, und das
Futter ist aus“ erklärt der Hörl Ade.

„Wenn das Triticale gedroschen wird,
dann tun wir wieder Ferkel her.“

D
as ist punktgenaue Planung. Wenn die
hofeigenen Futtervorräte in einem Bio-

betrieb aufgebraucht sind, kauft man nicht
etwa im nächstbesten Lagerhaus zu, son-
dern der Viehbestand wird eben entspre-
chend über´s Jahr geführt.

Aber – es gibt ja noch andere Tiere hier in
Ay, auf dem „Oamahof“: Rindviecher. „Aus
der Not heraus“ hat der Ade vor zwei Jahren
die ersten Rinder angeschafft, „ich hab nicht
gewusst, wohin mit meinem Kleegras“. Klee-

gras, muss man wissen, ist in der Fruchtfolge
eines Öko-Betriebs unverzichtbar, weil es
dem Boden wichtige Nährstoffe zuführt und
ihn auflockert. Aber die Schweine fressen
einfach kein Kleegras. Rinder dagegen aus-
gesprochen gern. Also hat der Ade ein paar
Ochsen gekauft, und zwar Fleckvieh, die
übliche Rasse in der Region. Doch dann hat er
die Pinzgauer entdeckt. In Kössen in Tirol,
wo die Familie Hörl öfter mal Urlaub macht.
Dort sind die Pinzgauer, die früher auch in
Bayern heimisch waren, heute noch ver-
breitet. „Da machens immer Grillfestl mit
dem Pinzgauer Fleisch“ – der Ade gerät ins
Schwärmen. Dieses marmorierte, feinfasrige
Fleisch – ein Genuss! Drum dauerte es nicht
lang, bis die Fleckviehherde in Ay Gesellschaft
von einigen Pinzgauer Kollegen bekam. 

Besondere Rasse –
besonderes Futter

Die Pinzgauer schauen anders aus, sie sind
kleiner und leichter als das Fleckvieh – was
den Vorteil hat, dass sie die Weide nicht so
strapazieren – und sie haben ein satt kas-
tanienbraunes Fell mit einem breiten weißen
Streifen an Rücken und Bauch. Und sie haben
ein ganz anderes Wesen. Gutmütig sind sie,
lassen sich gerne streicheln. Auch grasen sie
ganz anders. „Sie holen auch noch Gräser,
die das Fleckvieh nimmer nimmt“, erzählt
Ade. Kurz gesagt: die Pinzgauer Rindviecher
sind eine besondere Rasse. Doch damit nicht
genug: sie werden auch noch besonders
gefüttert. Denn der Hörl Ade, der „Oamer
von da Oa“, ist einer, der nach Qualität strebt.
Sein Fütterungsversuch war eher zufälliger
Natur. Vom TAGWERK-Kollegen Sepp Braun
kaufte er eines Tages eine Fuhre Heu zu.
Dieses Heu, das in einer Trocknungsanlage

D e r  H ö r l  A d e
TAGWERK-Bauer aus Ay bei Gerzen

Die Richtlinien der
Anbauverbände gehen
deutlich über die EU-
Mindestanforderungen
hinaus: komplette
Betriebsumstellung,
strengere Tierhaltung,
weniger zugekauftes Futter.
Dahinter steht eine ganz-
heitliche ökologische
Betriebsphilosophie

Sie wohnen auf dem Oamahof: Karin, Ade jr., Ade
und Veronika Hörl mit Hündin Stella
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nur ein Minimal-
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schonend getrocknet
worden war, erwies
sich bei den hörl-
schen Rindern als der
Renner: sie ließen da-
für sogar den geque-
tschten Hafer stehen,
den sie sonst immer
allem anderen Futter
vorgezogen hatten.

Jetzt hat der Oama-
hof eine eigene holz-
beheizte Trocknungs-
anlage, in der acht
Rundballen mit heißer Luft durchströmt
werden. Was ist der Vorteil dabei? „Die Blät-
ter und Blüten bleiben alle dran an den
Stängeln, weil man das Gras nicht dauernd
bewegen muss. Mit den üblichen Heuwende-
maschinen dagegen raschelt man alles raus.“
Den Ochsen in Ay wird nun fast kein Silo-
futter mehr vorgesetzt. Sie sind die meiste
Zeit auf der Weide – bei einem arrondierten
Hof ist das leicht durchführbar – und be-
kommen ansonsten zu 90% Heu. „Arbeit-
stechnisch ist das auch am besten“, sagt Ade.
„Ich schmeiß ihnen alle zwei Tage einen
Büschel hin, und damit hat sich’s.“

Mit der Arbeitszeit muss er haushalten,
der Hörl Ade. Denn die Landwirtschaft be-
treibt er nur als Nebenerwerb. Vier ganze
Tage in der Woche arbeitet er als Flussmei-
ster beim Wasserwirtschaftsamt. Dort ist er
für die technische Gewässeraufsicht im
Landkreis Erding zuständig, kümmert sich
um Hochwasserschutz, verfolgt Einleitungs-
delikte, sorgt für fachgerechte Uferpflege. 

Karriere auf Umwegen

Ades berufliche Laufbahn lief über mehrere
Etappen: nach der Schule lernte er zuerst
einmal Heizungsbauer. Danach absolvierte
er auf dem Gut Grünschwaige bei Freising
eine Landwirtschaftslehre. „Grünschwaige
hat mich geprägt“, sagt er rückblickend. „Da
bin ich mit der biologischen Denkweise in
Berührung gekommen“. Die vertiefte er an-

schließend auf der Agrar-
technikerschule in Lands-
hut-Schönbrunn, wo er
dem ersten Jahrgang der
neu eingerichteten Fach-
richtung „Ökolandbau“
angehörte. Nach der Prü-
fung, 1990, schloss er
noch die Staatsausbil-
dung an und arbeitete
dann ein Jahr lang in Wei-
henstephan an der Lan-
desanstalt für Bodenkul-
tur und Pflanzenbau, be-

vor er schließlich ans Wasserwirtschaftsamt
wechselte.

Ein vielseitiger Mensch also, und immer
offen für Neues. Letztes Jahr hat Ade sogar –
das macht ihm so leicht kein niederbaye-
rischer Bauer nach – die Konfession gewech-
selt: „meine Kirchensteuer kriegen jetzt die
Evangelischen“. Seine Frau Karin ist, obwohl
sie aus einem oberbayerischen Bauernhof
kommt, schon immer protestantisch. Sie
stammt nämlich aus Oberallershausen, einer
evangelischen Enklave, wo sich Anfang des
19.Jahrhunderts Religionsflüchtlinge aus dem
Rheinland ansiedelten. Karin ist gelernte
Metzgereiverkäuferin und arbeitet Teilzeit im
Nachbarort Lichtenhaag. Ansonsten hält sie
Haus, Hof und Ställe in Schuss. Auch die
beiden Kinder, Ade (16) und Veronika (14),
werden im Betrieb gebraucht. „Wenn d’Arbad
da is, muaß’ do wern“ sagt der Vater lako-
nisch. Und Arbeit ist, das weiß man, auf einem
Bauernhof immer reichlich vorhanden.

Trotzdem findet Ade noch Zeit für agrar-
politisches Engagement. In Lichtenhaag hat
er mit dem Bund Naturschutz eine Gentech-
nikveranstaltung organisiert, „die war richtig
gut, da waren 300 Leute da.“ Das ist beacht-
lich für ein kleines Dorf im Vilsbiburger
Hinterland, zwischen Seyboldsdorf und
Gerzen, wo es so schöne Höfe gibt wie den
Oamahof, völlig allein gelegen inmitten von
Wald, Feldern und Wiesen, auf denen sich
Fleckvieh und Pinzgauer Gute Nacht sagen.

Hanna Ermann

Wegen seine weniger kräftig ausgebildeten
Keule wird das Pinzgauer Rind in eine niedrigere

Handelsklasse eingestuft als andere Rassen.
Kenner schätzen aber sein Fleisch wegen der
ausgeprägten Marmorierung als besondere

Delikatesse
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EINTRITTSKARTE
Schätzen Sie gutes Essen in ökologischer Qualität?

Sind Ihnen regionale Wirtschaftsstrukturen wichtig?

Befürworten Sie kurze Transportwege?

Lehnen Sie Gentechnik in der Landwirtschaft ab?

Liegt Ihnen etwas an einer artenreichen Landschaft?

Möchten Sie etwas zum Klimaschutz beitragen?

Dann sind Sie bei TAGWERK genau richtig!
Sie können entweder dem Förderverein oder der Genossenschaft (oder beiden) beitreten

An den TAGWERK-Förderverein.e.V.

Siemensstr.2, 84405 Dorfen

Tel. 08081/9379-50, Fax 08081/9379-55

eMail: tagwerk-zentrum@tagwerk.net

Ich werde Mitglied im TAGWERK-Förderverein.

Mein Beitrag ist ....... ‡ (monatlich mind. 5,50 ‡, ermäßigt mind. 2,75). Der Beitrag soll

vierteljährlich / halbjährlich / jährlich eingezogen werden:

Kto-Nr. ...............................

BLZ ...............................

Bank: ...............................

Name: ...............................

Straße ...............................

PLZ/Ort ...............................

Tel.Nr. ...............................

Datum: ................................ Unterschrift: ..................................................................

An die TAGWERK-Genossenschaft e.G.

Siemensstr.2, 84405 Dorfen

Tel. 08081/9379-20, Fax 08081/9379-30

eMail: info@tagwerk.net

Ich werde Mitglied in der TAGWERK-Genossenschaft.

Für ........... (200 ‡ oder ein Vielfaches davon) zeichne ich Genossenschaftsanteile.

Name: ...............................

Straße ...............................

PLZ/Ort ...............................

Tel.Nr. ...............................

Datum: ................................           Unterschrift:......................................................................


